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Lesepredigt
3. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (1. Mai 2022)
L1: Apg 5,27b–32.40b–41 | Aps: Ps 30,2.4–6.12a.13b | L2: Offb 5,11–14 | Ev: Joh 21,1–19 

Petrus kommt im Neuen Testament ganz groß raus. Anhand seiner Geschichte mit Jesus wird deutlich, wie sehr jemand von seiner Aufgabe in Besitz genommen werden kann. Wenn Gott zum Auftraggeber wird und man seine Aufgabe wirklich ernst nimmt, dann kann einen nur ganz wenig davon abbringen, sie zu Ende zu führen. Man muss Gott mehr gehorchen, als den Menschen. Deshalb kann Petrus gar nicht anders, als seine Mission zu erfüllen.
Möchte man die Geschehnisse chronologisch korrekt aneinanderreihen, muss man beim Evangelium beginnen. Im ominösen 21. Kapitel des Johannesevangeliums erfahren wir, wie der auferstandene Herr seinen Jüngern zum dritten Mal erscheint. Ominös ist das Kapitel deshalb, weil es einerseits von einer Mehrheit der Forschenden als späterer Zusatz zum eigentlichen Evangelium angesehen wird. Schon das 20. Kapitel führt das Buch schlüssig zum Ende. Auf der anderen Seite fehlt unser Kapitel in keinem antiken Manuskript. Das Johannesevangelium existierte somit öffentlich nie in einer anderen als der überlieferten Gestalt.
Dieses Mal spielt die Begegnung am See Gennesaret, genau dort also, wo mit der Berufung der ersten Jünger einst alles seinen Anfang nahm. Diese gehen mittlerweile wieder ihrem ursprünglichen Beruf als Fischer nach. Das Osterereignis liegt hinter ihnen. Doch was wirklich geschehen ist, dürften sie noch nicht zur Gänze begriffen haben. Jedenfalls sind diese Tage vom Heiligen Geist erfüllt, es liegt also eine gewisse Spannung in der Luft. 
Jesus, der Christus, hilft ihnen mit seinen Anweisungen beim Fischfang, danach halten sie gemeinsam ein Mahl am Ufer des Sees. Zwar wird der Auferstandene vom Lieblingsjünger zuerst erkannt. Das sich anschließende Zwiegespräch zwischen Jesus und Petrus mit dessen Beauftragung, das begonnene Werk fortzuführen, wiegt inhaltlich schwerer. Dass dem so ist, erkennt man daran, dass Petrus seinen Auftrag drei Mal hintereinander erhält, nachdem er den Herrn noch vor kurzem drei Mal verleugnet hatte.
Springen wir jetzt zur Apostelgeschichte, also einige Jahre in die Zukunft, so lesen wir, wie Petrus und die Jünger beim Verkündigen nicht nur auf Gegenliebe, sondern zum Teil auf massive Ablehnung und Gegenwehr stoßen. Es wird beschrieben, wie Petrus seiner von Jesus erhaltenen Aufgabe nachkommt, auch wenn er dabei auf Probleme und Ablehnung trifft. Ja, das Verkünden der frohen Botschaft kann auch schwer fallen, es kann weh tun und man bekommt nicht immer Applaus dafür. Und trotzdem lassen sich Petrus und die anderen nur durch den eigenen Tod von ihrem Tun abbringen. Insbesondere darin liegt auch die Quintessenz der gesamten Apostelgeschichte: 
Die neue Lehre lässt sich durch nichts und niemanden aufhalten! Einem Werk, das in Gott grundgelegt ist, kann keine menschliche Macht Einhalt gebieten.
Uns im Heute kann dieser Mut der Freunde Jesu nur zum Staunen bringen. Er kann uns beflügeln und neue Kraft schenken, wenn wir uns ihn zum Beispiel für unser Tun nehmen. Immer weniger Menschen schaffen es, auf faszinierende und zeitgemäße Weise darüber zu sprechen, was sie erfüllt. Dabei wird es immer wichtiger, über das eigene Verhältnis zu den Worten des Evangeliums öffentlich Zeugnis zu geben. Lassen wir uns vom Feuer, das einst am See von Tiberias brannte und das die Herzen der Jünger entflammte, neu entfachen!
Der Epilog des Johannesevangeliums handelt vom Wirken des Auferstandenen für die Seinen, das heißt: von der gegenwärtig bleibenden Bedeutung von Ostern.
Darin liegt auch die elementare Aufgabe der Kirche und all ihrer Strukturen begründet: 
Das Evangelium immer wieder in den Mittelpunkt zu stellen und trotz aller Widerstände von innen und außen, die das verhindern mögen, das Gute zu verkünden.
Gott unterstützt die Menschen dabei, so dass es immer weitergeht und nie endet.
Roland Lutz
